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"Bleib doch, setz dich": Vom Sesshaftwerden
Von Babette Caesar
LINDAU - Den Auftakt zur "Performance-Woche im Stadtmuseum", veranstaltet von der Gesellschaft der Kunstfreunde, hat am Donnerstagabend die Schriftstellerin Gisela Müller aus München gemacht. Platz genommen wurde auf "Nomadenkissen", thematisch ging um ein "ver/orten", um die Frage nach dem Sesshaftwerden.

Ein Zelt, vom Raumangebot ausreichend für eine Person, im Hintergrund auf die Wandfläche projiziert das gleichmäßig die Sinne beruhigende Fließen eines Gewässers (die Isar) und davor Gisela Müller am Mikrofon, selbst verfasste Texte vor ihrem für einen Moment sesshaft gewordenen Publikum inszenierend. "Die Einladung an Gisela Müller erging nicht etwa zufällig", sagte die Vorsitzende Uta Weik, die zusammen mit Vorstand Martin Tretter seit 2003 für die Organisation der Ausstellungen verantwortlich zeichnet, "sondern durchdacht und bewusst." Die Gründung der Lindauer Gesellschaft für Kunstfreunde geht mit einer Ernst Barlach-Ausstellung auf das Jahr 1956 zurück und das damals gesteckte Ziel gilt bis heute, nämlich über das Vermitteln von Interesse und Spaß an der Kunst hinaus vor allem durch die häufige Auseinandersetzung mit dem Kunstgeschehen den Dialog mit dem zeitgenössischen Aktuellen anzuregen.
Kulturamtsleiterin Dr. Angela Heilmann nannte den gewichtigen Unterschied zwischen "modern" und "zeitgenössisch" in ihrer Begrüßung beim Namen angesichts der Tatsache unserer schnelllebigen Zeit, die aber seltsamerweise nicht auf die Kunst zutreffe. Hinke die Masse der Interessierten doch um fast 100 Jahre hinter dem aktuellen Geschehen hinterher, sprich, legt ihr Hauptaugenmerk auf die sogenannte Klassische Moderne. Zeitgenössische Kunst lesen oder auch begreifen zu lernen, erfordere etwas Übung und diesen Anspruch erhoben rückblickend auch ein Picasso, Matisse oder Kirchner. Auch sie begannen derzeit als No-Names, provozierten das Unverständnis ihrer Betrachter und zogen sie damit fast automatisch in eine Interaktion. Wer es nicht gesehen oder erlebt hatte, konnte nichts erzählen. So verhält es sich mit dem Medium Performance auch. Ohne ein sich darauf Einlassen, verhallt sie wie Schall und Rauch.

Die Aktion von Gisela Müller gestaltete sich mit Texten "von der Leine" als sehr bestimmt, kontrastreich in der Intonierung und getragen durch eine Spannung, die aus dem Aufeinandertreffen von ge- oder erträumter nomadischer Idylle, meist ohne sie in der Form je gelebt zu haben, und der momentan stattfindenden Realität, der es sich kaum noch zu entziehen lässt. "Bleib doch, setz dich! Was hast du draußen zu suchen, was du drinnen nicht finden kannst?" lauteten Müllers eindringliche Aufforderungen und Fragen, die das übervolle Ohr wie aus immer weiterer Ferne wahr zu nehmen droht. Müllers Textcollagen bedeuten den Spiegel heutiger Zerrissenheit. Kaum gesprochen, schon verflogen und zum nächsten, gleich einem Nomaden, der immer wieder auf ein Neues sesshaft wird, nur nicht für lange an ein und demselben Ort. Um diesen Eindruck noch zu verstärken, landeten Müllers Textseiten gleich nach dem Lesen geräuschvoll im Reißwolf. Derart zu Papierstreifen verarbeitetes Material dient den Kissen als Füllung.

"Mein Leben als Partygericht"

Mit der Performance "ver/orten" führt Müller das Konzept der Künstlerin Judith Egger fort. Beide zusammen haben das Projekt "Nomadenlager" in München begonnen. Der formelhafte Satz "Heute hier, morgen da" lässt sich problemlos auf zeitgenössisches Erleben anwenden, nur dass ihm die bisher gewohnt sichere Basis abhanden gekommen ist, dass "Mein Leben" jetzt eher "als Partygericht, wiederholbar und mikrowellengerecht" abläuft statt in nomadischen, den Biorhythmen angepassten Formen. Gisela Müllers Körpersilhouette vereinte sich dabei als feste Konstante mit dem Fließen des Wassers als ein möglicher Haltepunkt innerhalb der medialen Vielstimmigkeit.
{Performance mit Zelt und Reißwolf: Gisela Müller im Stadtmuseum. LZ-Foto: Christian Flemming}

Die Performance-Woche im Stadtmuseum geht weiter am Samstag, 2. Juli, von 16-19 Uhr mit der Performance "Schachteln" von Stephan Rustige, am Sonntag, 3. Juli, von 15 bis 18 Uhr mit Silke Witzsch und ihrer Aktion "N(eg)ation oder Flaggenwaschen" und am Montag, 4. Juli, um 15 und 16 Uhr mit Andreas Wandrey, der seine archaischen Holzskulpturen in meditativen "Hörungen" zu klingen bringt. Diese Skulpturen sind an allen Aktionstagen ausgestellt und auch bespielbar.
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